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liebe mitglieder des bochumer Fördervereins, 

liebe angehörige und Freunde der bochumer medizin,

liebe leser,

wir trauern um die Toten beim brand an unserem universi-

tätsklinikum bergmannsheil und hoffen auf genesung der 

Verletzten und betroffenen. Wir stehen mit hochachtung vor 

der ungeheuren leistung der mitarbeiterinnen und mitarbei-

ter des bergmannsheil bei der rettung der vielen Patienten.

mit diesem monat beginnt ein neuer abschnitt an der Fakul-

tät für medizin, da die ersten studierenden an den Kranken-

häusern in ostwestfalen-lippe ihren klinischen studienab-

schnitt beginnen. Wir begrüßen ebenso alle erstsemester 

und wünschen ihnen und allen anderen studierenden ei-

nen guten start.

nach einem aufregenden sommer für rub-studierende 

bei den olympischen und paralympischen spielen in rio 

de Janeiro, brasilien, erzählt auch ein brasilianer von sei-

nen erfahrungen in der bochumer medizin. ebenso berich-

ten wir von der einrichtung eines Forschungsfonds zusam-

men mit der universität bielefeld und der neuen ambulanz 

für sexuelle gesundheit und medizin Wir. 

Die diesjährige FoRUM-Tagung indet am Mittwoch, den 
9.11.2016, in den räumen der lWl Klinik für Psychiatrie 

statt, und beginnt wie gewohnt mit einer

gemeinsamen Posterbegehung um 14.00 uhr.

Wir wünschen ihnen allen viel spaß beim lesen und hoffen, 

sie bei der Forum-Tagung begrüßen zu dürfen.

ihr Prof. andreas mügge

eDitorial

ZenTrum Für seelische gesundheiT in oWl
Psychiatrie, Psychotherapie und Psychosomatik werden im Krankenhaus lübbecke-rhaden für 
studierende der rub unterrichtet

Die Erweiterung des Bo-

chumer Modells nach Min-

den bringt viele Verände-

rungen mit sich: Nicht nur 

werden 60 Studierende der 

RUB ihr Studium in Min-

den fortsetzen, auch mehre-

re Kliniken sind nun Teil des 

Universitätsklinkums RUB. 

Das Medizinische Zen-

trum für Seelische Gesundheit 

der Mühlenkreiskliniken im 

Krankenhaus Lübbecke-Rah-

den ist ab Sommer 2016 eine 

neue Universitätsklinik im 

Bochumer Modell. Im Grun-

de sind es sogar zwei Unikli-

niken. Hier werden Direktor 

Prof. Dr. Udo Schneider und 

sein Team die Studierenden 

in den Fächern Psychiatrie/

Psychotherapie und Psycho-

somatik/Psychotherapie un-

terrichten. Wie das Johannes 

Wesling Klinikum Minden, 

die Auguste-Viktoria-Klinik 

in Bad Oeynhausen und das 

Klinikum Herford gehört das 

Zentrum zu den neuen Uni-

versitätskliniken in Ostwest-

falen-Lippe. 

Das Medizinische Zen-

trum für Seelische Gesund-

heit (ZSG) liegt in Lübbecke 

am Hang des Wiehengebirges 

direkt am Übergang zur Nord-

deutschen Tiefebene in einem 

Erholungsgebiet. Es ist Teil 

des Krankenhauses Lübbe-

cke-Rahden das noch über die 

Kliniken und Institute in den 

Bereichen Anästhesie, Allge-

mein- und Viszeralchirurgie, 

Unfallchirurgie und Ortho-

pädie, Frauenheilkunde und 

Geburtshilfe, Innere Medizin 

und Urologie verfügt. Die Be-

reiche Radiologie, Laborato-

Prof. Dr. Udo Schneider

riumsmedizin und Patholo-

gie werden am Standort durch 

Institute der Mühlenkreiskli-

niken abgedeckt. 

Von den insgesamt 459 

stationären Betten des ganzen 

Hauses gehören 170 zum 

Medizinischen Zentrum für 

Seelische Gesundheit und 

somit zum Universitätskli-

nikum Bochum. „Aufgrund 

unseres breiten Spektrums, 

das von der Behandlung von 

Suchterkrankungen bis hin 

zur Behandlung von Psy-

chosomatischen Störungen, 

Zwangserkrankungen oder 

Psychosen reicht, rechne ich 

fest damit, dass unsere Stu-

dierenden hier alle Facetten 

der modernen Psychiatrie 

kennenlernen können“, zählt 

Prof. Dr. Udo Schneider nur 

ein paar wenige der Vorzüge 

auf, die auf die angehenden 

Mediziner warten. Schneider 

ist Psychiater und Psycho-

therapeut sowie Neurologe 

und Geriater und verfügt über 

langjährige Lehrerfahrung an 

der Medizinischen Hochschu-

le Hannover.
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Seit Juni 2016 gibt es mit-

ten in Bochum das Walk In-

Ruhr (WIR) – Zentrum für 

Sexuelle Gesundheit und 

Medizin. Es ist ein Zusam-

menschluss von sechs unter-

schiedlichen Institutionen: 

der Immunologischen Am-

bulanz der Dermatologischen 

Klinik der Ruhr-Universität 

Bochum, der Aidshilfe Bo-

chum e.V., dem Gesundheits-

amt Bochum, pro familia, 

Madonna e.V. und der Rosa 

Strippe e.V .

„Lokalisiert ist das Zen-

trum am Kirchhof der Prop-

steikirche St. Peter und Pau-

lin Bochum, mit Zugang 

auch über das St. Elisabeth-

Hospital, sodass durch den 

zentralen Ein- und Zugang 

Hemmschwellen abgebaut 

werden.“, erklärt Prof. Dr. 

Norbert Brockmeyer, Leiter 

des Zentrums. „Hier kann je-

der tabufrei reden, über seine 

sexuellen Vorlieben, seine se-

xuellen Probleme, aber auch 

über Sexuell Übertragbare In-

fektionen (sexually transmit-

ted infections =STI).“

Zu eigentlich jeder Frage-

stellung, die sich um Sexuel-

le Gesundheit und Medizin 

dreht, gibt es im WIR Ange-

bote von den einzelnen Part-

nern, die direkt im Zentrum 

umgesetzt werden. Für un-

terschiedliche Belange wird 

auch an die niedergelassenen 

Kollegen oder andere Ein-

richtungen und Hilfsorgani-

sationen überwiesen, aber die 

zentralen Angebote wie Bera-

tung, Prävention, Impfung, 

Testung und medizinische 

Behandlung - insbesondere, 

was Sexuell Übertragbare 

Infektionen betrifft - werden 

durch das WIR abgedeckt.

Idee zu einem solchen in-

terdisziplinären Zentrum kam 

HIV-Testung über das Ge-

sundheitsamt Bochum.

 Bei der Namensgebung 

wurde Walk-In-Ruhr ge-

wählt, um eine Einladung 

auszusprechen, hereinzu-

kommen, zudem ergibt die 

Namensgebung die Abkür-

zung WIR. „WIR empfanden 

WIR als absolut passenden 

Namen für dieses Zentrum, 

denn zum einen arbeiten 

WIR zusammen, zum ande-

ren wollen WIR gemeinsam 

mit unseren Klienten/Pati-

enten/Kunden etwas zusam-

men erreichen. Und das wird  

hervorragend durch das WIR 

ausgedrückt.“

Die Zusammenarbeit ist 

nicht nur im Namen wich-

tig, sondern weist zeitgleich 

auf die enge Verknüpfung der 

einzelnen Institutionen hin.

Diese besondere Verbin-

dung ist deutschlandweit 

einzigartig und wird von al-

len Seiten gut aufgenommen. 

„Bei den Menschen, die wir 

erreichen wollen - was ja zu-

nächst mal das wichtigste ist 

- ist die Resonanz sehr gut. 

Das ist sie aber auch sehr gut 

bei Kollegen, die das WIR 

gesehen haben und bereits 

mit uns zusammenarbeiten.  

Auch von der Politik wird das 

WIR durchaus als ein Mo-

dellprojekt für ganz Deutsch-

land betrachtet.“ So lässt das 

Bundesministerium für Ge-

sundheit das WIR als Modell 

für eine sektorenübergreifen-

de Versorgung evaluieren.

Aber nicht nur in Deutsch-

land ist das WIR sehr posi-

tiv und mit hohem Interes-

se aufgenommen worden, 

sondern es gibt auch inter-

national überraschend ein 

sehr großes Interesse. „Die-

ses Wissen  über das WIR ist 

schon über Ländergrenzen 

nach beispielsweise England 

Österreich, aber sogar auch 

bis zu Menschen, die im STI-

Bereich in Russland arbeiten, 

getragen worden.“, erzählt 

Brockmeyer.

Dabei gab es bislang bis 

auf die Öffentlichkeitsarbeit 

zur Eröffnung wenig Aufhe-

ben um das Zentrum. Für  die 

Zukunft sollen  Info-Postkar-

ten designt werden, die dann 

in Gaststätten ausgelegt wer-

den können, 

u n d  a b e r 

auch klei-

n e  F i l m e 

produziert 

werden, die 

zum einen 

über soziale 

Netzwerke 

wie Face-

book ver-

breitet werden können, zum 

anderen aber auch zum Bei-

spiel zum Vorspann in Kinos 

gezeigt werden. „Da sind wir 

in Arbeit, um das Zentrum 

weiter bekannt zu machen. 

Durch die erste Pressearbeit 

zur Eröffnung war das sehr er-

folgreich, da haben wir viele 

Menschen erreicht. Aber die-

se Aufmerksamkeit der Leu-

te müssen wir aufrecht erhal-

ten, damit diese Idee bekannt 

und wach bleibt.“, so der Lei-

ter des Zentrums.

nächst nur „Interessierte“, die 

sich erkundigen wollen, was 

sie für ihre Sexuelle Gesund-

heit tun können, welches Ri-

siko für STI sie persönlich 

haben. Das ist - parallel zu 

unseren Patienten, die wir 

seit Jahren 

regelmäßig 

betreuen - 

eine schöne 

E n t w i c k -

lung. Denn 

damit sind 

w i r  u n -

serem Ziel, 

Menschen 

früh zu er-

reichen, sodass entweder eine 

Infektion vermieden oder zu-

mindest sehr früh therapiert 

werden kann, jetzt schon nä-

her gekommen. 

„Die Auslastung ist gut, 

allerdings sind die Kapazi-

täten noch nicht erschöpft.“, 

lächelt Norbert Brockmeyer.

Der Umbau des Zentrums 

wurde durch das Katholische 

Klinikum Bochum (KKB) 

finanziert. Die Mitarbeiter, 

darunter Ärzte, Sozialarbei-

ter und Psychotherapeuten,  

werden durch die einzelnen 

Träger angestellt und be-

zahlt, genauso wie das Zen-

trum an sich auch inanziert 
wird. Die medizinische Ver-

sorgung durch die Immunol-

gische Ambulanz beispiels-

weise wird ganz regulär über 

die Kassenärztlichen Verei-

nigungen abgerechnet, die 

anderen Partner im WIR 

sind entweder staatlich oder 

durch Spenden finanziert. 

Das heißt, dass derjenige, der 

ärztliche Regelleistungen in 

Anspruch nehmen will - wie 

etwa Impfungen - , auch eine 

Versichertenkarte oder Über-

weisung mitbringen muss. 

Daneben gibt es aber auch 

anynome Angebote wie die 

bereits aus der früheren Zu-

sammenarbeit. „Unsere Vor-

stellung war, wir müssen uns 

anders aufstellen, wir müs-

sen neue Strukturen schaffen 

und wir müssen eine neue 

Herangehensweise an diesen 

Gesamtbereich „Sexualität“ 

und „Sexuelle Gesundheit 

und Medizin“ gewährleisten. 

Sexualität an und für sich ist 

ja schon ein Tabu-Thema und 

wenn man dann einzelne Fa-

cetten, die mit Sexualität zu 

tun haben, herausgreift, dann 

sind diese häuig nicht nur 
mit einem Tabu, sondern auch 

mit Stigma behaftet. Und das 

macht ein Umgehen sehr sehr 

schwierig. Außerdem haben 

wir in der Vergangenheit nicht 

alle Menschen erreicht, die 

wir erreichen wollten. Oder 

aber Menschen, die wir er-

reicht haben, sind auf dem 

Weg zur nächsten Instititution 

„verloren“ gegangen. Selbst 

wenn nur 50 Meter dazwi-

schenliegen, überlegen viele, 

ob sie weitergehen.“, erzählt 

der Dermatologe. 

Auch die Zunahme von 

Sexuell Übertragbaren Er-

krankungen sorgt für eine Zu-

nahme von potentiellen Rat-

suchenden und Patienten. Mit 

dem WIR kann der Gesamt-

versorgungsauftrag und –an-

spruch wesentlich besser er-

füllt werden. „Seit Eröffnung 

des WIR haben wir mehr und 

mehr Patienten oder auch zu-

WalK in ruhr

neue ambulanz für sexuelle gesundheit in bochum eröffnet 

 Die Ambulanz ist hell und freundlich gestaltet

Wegweiser auf der Große-Beck-Straße
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WissenschaFTsJournalismus in dorTmund
medizinstudenten lernen den Journalismus kennen

Das Medizinstudium - 

vollgepackt mit Vorlesungen 

über den Körper und des-

sen Krankheiten. Da blei-

ben manchmal nur die Wahl-

fächer, um einen Blick über 

den Tellerrand zu werfen. 

Damit Medizinstudieren-

de auch andere Seiten ken-

nenlernen, hat die Medizi-

nische Fakultät zusammen 

mit dem Lehrstuhl Wissen-

schaftsjournalismus an der 

TU Dortmund  das „Zertii-

kat Wissenschaftsjournalis-

mus“ ins Leben gerufen. Zum 

einen haben die Studieren-

den des Wissenschaftsjour-

nalismus die Möglichkeit, 

Veranstaltungen der Fakul-

tät zu besuchen, zum ande-

ren können die angehenden 

Ärztinnen und Ärzte im An-

gebote der Journalistik Ver-

anstaltungen besuchen, etwa 

zu Forschungsstrukturen oder 

wissenschaftlicher Recher-

che. Durch diesen Austausch 

soll auch die Ausbildung der 

Wissenschaftsjournalisten 

verbessert werden.

Im Wintersemester gibt es 

von den beiden Lehrstühlen 

immer die größte Zusammen-

arbeit. Die Veranstaltung „die 

Wissensmacher - Arbeits-

felder im Wissenschaftsjour-

nalismus“ indet wechselnd 
in Bochum und Dortmund 

statt und konnte in den letz-

ten Jahren Gäste wie Eckart 

von Hirschhausen, Ranga Yo-

geshwar oder Fernsehärztin 

Franziska Rubin begrüßen. 

Aber auch der Rest der deut-

schen Medienlandschaft ist 

hier zu Gast.

Auch Nina Meyer (11. Se-

mester) interessierte sich für 

das Thema Wissenschafts-

journalismus und belegte in 

den letzten Jahren verschie-

dene Veranstaltungen. „Zu 

Beginn habe ich relativ häu-

fig die Wissensmacher be-

sucht und irgendwann wies 

mich eine Kommilitonin auf 

das Zertifikat hin. Danach 

habe ich mich im Studiende-

kanat bei Herrn Klix infor-

miert und letztendlich auch 

dafür beworben. Neben den 

Wissensmachern habe ich 

Veranstaltung zu verschie-

denen journalistischen Dar-

stellungsformen belegt, aber 

auch Fächer, die eher Wis-

senschaftjournalisten an-

sprechen. „Am spannends-

ten fand ich Recherche und 

Vermittlung. Das war zwar 

auch mein erstes Fach, aber 

da hatte ich wirklich das Ge-

fühl, etwas dazuzulernen.“. 

Weiterempfehlen würden sie 

und weitere Studierende das 

Programm auf jeden Fall. „Es 

ist wirklich interessant, neben 

dem vielen Bücherwissen in 

der Medizin auch Dinge, zu 

erfahren, die auch im Medi-

zinerleben wichtig sind, z.B. 

wie die Publikation in einem 

wissenschaftlichen Journal 

abläuft.“, so eine andere Stu-

dentin.

Im Wintersemester ist das 

Angebot etwas größer als im 

Sommer, jedoch gibt es in 

beiden Jahreshälften Plicht-
kurse, die für das Erlangen 

des Zertifikats belegt wer-

den müssen.

Das aktuelle Programm 

ist über die Website wissen-

schaftsjournalismus.org oder 

über das Schwarze Brett so-

wie im Studiendekanat ab-

rufbar. 

Bewerbungen für die Zu-

satzqualiikation sind zu je-

weils Beginn des Semesters 

an das Studiendekanat Me-

dizin zu wenden. Da auch 

praktische Module wie zum 

Beispiel die Lehrredakti-

onen am Bochumer Campus 

absolviert werden sollen, ist 

es wünschenswert, wenn die 

Bewerber bereits ein beson-

deres Interesse mitbringen 

und zum Beispiel schon ein 

Redaktionspraktikum absol-

viert haben.

Dazu wird auch stark mit 

den niedergelassenen Kol-

legen aus z.B. Allgemein-

medizin, Gynäkologie und 

Urologie zusammengearbei-

tet. Diese schicken ihre Pa-

tienten zum einen an das 

Zentrum, manche Patienten 

werden aber auch in die an-

schließende ambulante Wei-

terbehandlung überwiesen. 

Professor Brockmeyer emp-

findet die Zusammenarbeit 

sowohl mit Externen, als auch 

im Zentrum als 

sehr gut: „Wir 

haben bisher 

schon sehr sehr 

gute Beispiele 

d a f ü r ,  d a s s 

manche Pati-

enten, die zu 

einer Instituti-

on gehen, dann 

auch wirklich 

in den gesamt-

en Kreislauf eintreten und min-

destens von 2-3 Institutionen 

z.B. psychosozial und nach Be-

darf auch medizinisch versorgt 

und betreut werden. Da zeigt 

sich schon der große Vorteil ei-

ner solchen Zusammenarbeit, 

die unter einem Dach stattin-

det. Ich glaube, dass das auch 

ganz entscheidend ist, dass sol-

che Dinge unter einem Dach 

stattinden.“

Diese verschiedenen Fa-

cetten von Trägern, Patienten 

und externer Zusammenarbeit 

das Gebäude des Walk-In-Ruhr am                

St. Elisabeth-Hospital

das Logo des Lehrstuhls  

Wissenschaftsjournalismus
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immunologische ambulanz:

beratung zu individueller Prävention  und Testungsmöglichkeiten, Testungen und di 

agnose, Prophylaxe, Therapie und ggf. nachsorge  bei sexuell übertragbaren erkran-

kungen (speziell auch zu hepatitis, hiV), sowie beratungs- und mitbehandlungs-angebot 

für den/die Partner/-in beratung und durchführung von impfungen, z.b. hepatitis, hPV

information zur Präexpositionsprophylaxe (PreP)

aidshilfe bochum:

information und beratung zu hiV und anderen sexuell übertragbaren infektionen (sTi) 

(schutz, übertragungswege und individueller umgang)

gesundheitsamt bochum:

beratung und information sowie Tests auf hiV, syphilis, chlamydien und gonokokken 

(Tripper), anonym und kostenlos möglich

pro familia

information und beratung zum Thema Partnerschaft und sexualität, sexuelle Funktions-

störungen, Verhütungsmittel und ihre anwendung, notfall-Verhütung, schwangerschaft 

und damit verbundene Themen

angebote für menschen aller altersgruppen, einzeln, paarweise oder in kleinen gruppen

mehr informationen und weitere angebote gibt es unter: http://www.wir-ruhr.de/

schaffen ganz unterschied-

liche Strukturen und sind 

doch unter einem Dach ver-

eint. „Die Menschen inden 
so über sehr niedrige Hemm-

schwellen sehr einfach An-

schluss an eine gute Ver-

sorgung für verschiedene 

Teilbereiche ihres Lebens.“, 

freut sich Professor Brock-

meyer und ergänzt: „Das ist 

ganz klar der Vorteil für uns 

und für WIR.“

Das angebot Des walk in ruHr
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Wie bist du zum Rudern 

gekommen?

 Wie bei vielen Anderen 

auch war das über die Schule.

Ursprünglich habe ich an 

einer Ergometer-Challenge  

über 500 Meter teilgenom-

men und habe dabei sehr gute 

Ergebnisse erzielt. Dadurch 

bin ich vom Landestrainer 

gefragt worden, ob ich in den 

Rudersport wechseln wollen 

würde. Ich habe damals dann 

direkt mit dem Rennrudern 

angefangen.

An sich ging das ziemlich 

schnell: Im Januar habe ich 

mit dem Rudern angefangen 

und im August bin ich dann 

auf das Sportinternat in Rat-

zeburg gewechselt.

Auf dem Internat habe ich 

das Rudern dann erst als Lei-

stungssport kennengelernt 

und bin über die Junioren-

gruppe und U23WM mit 20 

dann 2010 im Olympiakader 

gelandet.

 Was gefällt dir am Be-

sten am Rudern?

Mich fasziniert diese Na-

turverbundenheit mit dem 

Wasser, aber auch die Per-

fektion der Bewegung. Ru-

dern ist eine Sportart, die 

– das erscheint nicht für al-

le sofort verständlich – man 

zum einen mit dem Turnen 

vergleichen kann, zeitgleich 

aber auch den Kampf wie im 

Boxen. Man opfert sich dabei 

auf, stetig seine Bewegungen 

zu verbessern und im Team 

ein Gefühl von Rhythmus 

und Schnelligkeit im Wasser 

zu erreichen. Diese Vielfalt 

reizt mich sehr.

Warum hast du Medizin 

gewählt?

Mein Hauptziel war et-

was zu machen, was Men-

schen hilft.

Ursprünglich habe ich mit 

Physik angefangen, das war 

mein indirekter Ansatz, über 

Naturwissenschaften. Medi-

zin wollte ich schon immer 

machen und ist da etwas di-

rekter. Mein größter Wunsch 

war immer einen Beruf aus-

zuüben, in dem ich etwas 

positives zurückgeben kann. 

Mit Medizin ist man da di-

rekt dabei.

Warum hast du dich für 

die RUB entschieden?

Zuerst standen bei mir 

Hamburg, Berlin und Bo-

chum wegen der Förderung 

im Spitzensport zur Auswahl. 

NRW und speziell Bochum 

ist für seine gute Zusammen-

arbeit zwischen dem Lei-

stungssport und der Univer-

sität bekannt. Zusammen mit 

der Nähe zum Olympiastütz-

punkt in Dortmund war das 

für mich ausschlaggebend.

 Wie schaffst du es, Uni-

versität und Sport zu ver-

einbaren?

Ich mache mir einen Plan, 

der zu verschiedenen Zeit-

punkten verschiedene Prio-

ritäten setzt.

Ich versuche, zweimal 

am Tag zu trainieren, das be-

deutet zwischen 4-10 Stun-

den und darum versuche ich, 

mein Studium zu organisie-

ren, sodass beides zu Be-

werkstelligen ist.

Bei Pflichtveranstal-

tungen wird das Training 

dann umgelegt.

Wie viel schläfst du?

Nicht viel. Meistens um 

die sechs Stunden. Der Rest 

geht dann für Studium, Trai-

ning und die Fahrerei drauf.

Wie wirst du von der 

Universität unterstützt?

Von der RUB bekomme 

ich manchmal die Möglich-

keit, dass ich Seminare ver-

legen kann, um Termine im 

Leistungssport wahrzuneh-

men.

Ich kann zwar nichts aus-

lassen  - das fordere ich auch 

nicht -, aber ich kann damit 

das Studium trotz der hohen 

Zeitintensität mit dem Lei-

stungssport verbinden.

Ich weiß, dass das nicht 

selbstverständlich ist, aber die 

Uni lässt mir einige Freiräu-

me im Zusammenhang auch 

mit den intensiven Trainings-

einheiten im Ausland und ich 

habe das Gefühl, dass mir im 

Dekanat sehr viel entgegen 

gekommen wird.

 Erfährst du Unterstüt-

zung durch deine Kommi-

litonen?

Natürlich, diese sind für 

mich auch sehr wichtig: Ich 

habe viele Kommilitonen und 

Freunde, die mich organisato-

risch unterstützen und mich 

auch einfach mitziehen. Des-

wegen möchte ich auch versu-

chen, auch weitere Semester 

mit meinen Kommilitonen 

abzuschließen. Das macht 

dann auch viel mehr Spaß.

Das Unileben hat auch 

einen sehr positiven Effekt, 

der mir im Sport unglaub-

lich hilft.

Wann wirst du dein Stu-

dium abschließen?

Momentan denke ich 

im Jahr 2019 abzuschlie-

ßen. Durch die beiden olym-

pischen Jahre war ich sehr 

viel unterwegs und werde das 

Studium durch die hohen Ab-

wesenheitszeiten nicht in Re-

gelstudienzeit durchziehen. 

Ausserdem möchte ich gerne 

noch mehr Famulaturen ma-

chen, um für mich und mein 

späteres Berufsleben mehr 

mitnehmen zu können.

Welche Fachrichtungen 

interessieren dich beson-

ders?

Aktuell inde ich Innere/
Kardiologie oder aber auch 

Orthopädie/Unfallchirur-

gie  sehr interessant. Gegen-

sätzlicher geht es vermut-

lich kaum.

Ich suche etwas, in dem 

ich mich eventuell niederlas-

sen könnte.

Durch die Famulaturen 

habe ich das Gefühl, dass 

man in der Inneren viel di-

agnostisch machen kann. 

Durch den Sport habe ich 

aber auch einen großen Be-

zug zur Orthopädie und inde 
das sehr abwechslungsreich. 

Den reinen Krankenhaus-

disziplinen stehe ich bislang 

skeptisch gegenüber. So ha-

be ich bisher den Eindruck, 

mich sowohl über die Dia-

gnostik als auch durch das 

Handwerkliche ausdrücken 

zu können.

 

 

bochumer sTudenT holT olymPisches gold
ein interview mit lauritz schoof, medizinstudent im 9. semester
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zur person lauritz scHoof

Der zweimalige Olympiasieger der RUB wurde 1990 

in Rendsburg (Schleswig-Holstein) geboren und wuchs 

dort auf. Mit 16 Jahren wechselte er auf das Sportinternat 

in Ratzeburg, machte dort auch sein Abitur.

Seit dem Wintersemester 2011 studiert er Medizin in 

Bochum und holte seitdem zwei olympische Medaillen, 

wurde 2013 Europa- und 2015 Weltmeister.

neben lauritz schoof gibt es noch weitere olympia-Teil-

nehmer an den Fakultäten. im deutschlandachter sitzen 

martin sauer (rechtswissenschaften) und malte Jakschik 

(maschinenbau). im Vierer ohne steuermann nimmt maxi-

milian Korge (bauingenieurwesen) Platz. als ersatzmann 

fuhr Johannes Weißenfeld (medizin) mit nach rio. 

bei den damen fährt für den doppelvierer carina bär 

(medizin) aus bochum mit. auch im deutschen Zweier oh-

ne steuerfrau nahm eine medizinstudentin der ruhr-uni-

versität Platz: Kathrin marchand.

neben den ruderern nahm noch dorothea brandt (Psy-

chologie) an den schwimmwettkämpfen teil.

olympiscHe sportler an Der 

ruHr-uniVersität
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Alexandre Duarte arbei-

tet seit Februar in Deutsch-

land, mittlerweile am Berg-

mannsheil in Bochum. Der 

22-jährige Brasilianer war 

bereits zu Schulzeiten für 

einen Jahresaustausch in 

Bad Homburg (Hessen) und 

hatte über Freunde von da-

mals die Bochumer Kli-

niken empfohlen bekom-

men. „Ich war zwar vorher 

noch nicht in Bochum oder 

Dortmund, aber den Be-

griff „Ruhrgebiet“ kannte 

ich schon.“, erzählt er.

Jetzt macht er Praktika  

und rotiert in den verschie-

denen Abteilungen des Berg-

mannsheil.

„Seit April habe ich im 

Krankenhaus in der Plasti-

schen Chirurgie, Kardiologie 

und Unfallchirurgie gearbei-

tet. Jeweils einen Monat in 

einer Abteilung.

Ohne Pause geht es am 

Montag in die Endokrinolo-

gie und danach in die Neuro-

viel gemacht habe und möch-

te noch viel mehr machen. 

Dieses Jahr  habe ich ganz 

viele nette Leute kennenge-

lernt und sie sind wirklich 

gute Kontakte, die ich nie 

vergessen werde. Ich hoffe, 

dass diese Erfahrungen mich 

später zu einem besseren 

Arzt und Menschen machen 

können.“

ich im Rettungsdienst mit. 

Ich versuche alles zu sehen 

und zu lernen. Aufnahmesta-

tion, Chirurgische und Inten-

siv, sowie Notfallaufnahme.“ 

aus brasilien nach bochum

neuer ForschungsFonds in oWl 
die Fakultät medizin kooperiert mit der universität bielefeld

den 15. November. Die Aus-

wahl der zu fördernden An-

träge nimmt das aus fünf 

Mitgliedern der Universi-

tät Bielefeld sowie fünf Mit-

gliedern aus den Reihen der 

Mühlenkreiskliniken und der 

Ruhr-Universität besetzte 

Auswahlgremium vor.

Die Anträge können da-

bei für verschiedene Lauf-

zeiten gestellt werden: die 

Doktorandenprojekte mit ei-

ner Förderzeit von drei Jah-

ren oder Einzelprojekte mit 

einer Laufzeit von zwölf 

Monaten. 

„Bei den Einzelpro-

jekten soll das Geld aus 

dem Forschungsfonds ei-

ne Anschubinanzierung 
darstellen. Falls in den 

einzelnen Töpfen Geld 

überbleibt, kann dieses 

auch in den anderen För-

derbereich übertragen wer-

den.“ erzählt Professor Ralf 

Gold, Forschungsdekan an 

logie, Anästhesiologie, Neu-

rochirurgie und Radiologie.“

Bis Dezember bleibt er im 

ältesten Unfallkrankenhaus 

Europas und will dann noch 

zwei Monate in Deutschland 

bleiben, bis in Brasilien das 

Semester wieder beginnt. 

Die Erfahrungen in Bo-

chum lassen ihn strahlen. 

„Alle Abteilungen waren fan-

tastisch, im OP war es auf je-

den Fall sehr interessant und 

ich habe gerne dort gearbei-

tet. In der letzten Zeit fahre 

der medizinischen Fakultät 

der Ruhr-Universität.

Am fünften Oktober gab 

es an der Uni Bielefeld ein 

Treffen der Professorinnen 

und Professoren sowie For-

scherinnen und Forscher so-

wohl aus Bielefeld, als auch 

aus Bochum und den betei-

ligten Kliniken zum Wis-

sensaustausch und um über 

mögliche Kooperationen zu 

beraten. Weitere Informa-

tionen über die Kooperation 

sowie die Möglichkeit der 

Antragsstellung sind unter 

uni-bielefeld.de/forschungs-

fonds-medizin/ zu inden. 

Austauschstudent Alexandre Duarte mit Hausärztin Dr. Engels

kenntnisse. Auch die Erfah-

rungen in einem anderen 

Gesundheitssystem zu ma-

chen sowie die „Hochquali-

tätsbehandlung“ beeinluss-

ten diese. Ebenso möchte er 

gerne später sein Praktisches 

Jahr in Deutschland absolvie-

ren, und danach seine Fach-

arztausbildung in den USA 

machen. Für eine Fachrich-

tung entschieden hat er sich 

aber noch nicht: „Ich habe 

mich noch nicht entschie-

den, aber inde Radiologie, 
Arbeitsmedizin und Allge-

meinmedizin sehr spannend.“  

Alexandre Duarte arbeitet 

nicht nur in der Klinik, son-

dern besucht Kongresse und 

Tagungen. Aus diesen Mög-

lichkeiten ergab sich sogar 

eine Zusammenarbeit für ei-

ne Veröffentlichung über die 

gesundheitswirtschaftlichen 

Aspekte in der Diabetologie.

Deswegen fällt sein Zwi-

schenfazit auch sehr gut aus: 

„Ich fühle, dass Ich schon 

600 km sind es von seiner 

Heimatstadt Marilia - Sao Pa-

olo bis zu seiner Universität 

in Araguari - Minas Gerais, 

nach Bochum sind es etwas 

mehr, knapp 10.000 km.

Die Entscheidung für 

Deutschland iel durch den 
Schüleraustausch und die da-

durch entstandenen Sprach-
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Das Land NRW hat an 

der Universität Bielefeld ei-

nen Fonds zur Förderung 

transdisziplinärer, medizin-

relevanter Forschungsko-

operationen in der Region 

Ostwestfalen-Lippe (OWL) 

eingerichtet. 

Ziel der Förderung von 

jährlich 600.000€ ist der Auf-

bau von Forschungskoopera-

tionen zwischen der Univer-

sität Bielefeld einerseits und 

der Ruhr-Universität Bochum 

mit den neuen Universitäts-

kliniken in OWL auf der an-

deren Seite. Als weitere Ko-

operationspartner sind das 

Herz- und Diabetes-Zen-

trum Bad Oeynhausen bzw. 

die Abteilung für Allgemein-

medizin der Ruhr-Universität 

Bochum möglich.  

Um einen Antrag stellen 

zu können, muss eine Ko-

operation von Wissenschaft-

lerinnen und Wissenschaft-

lern der Uni Bielefeld mit 

einer Gruppe aus den Müh-

lenkreiskliniken Minden 

oder Herford, dem Herz- 

und Diabeteszentrum Bad 

Oeynhausen oder der Abtei-

lung für Allgemeinmedizin 

der medizinischen Fakultät 

der RUB vorliegen. 

Die Bewerbungsfrist in 

diesem Jahr beläuft sich auf 

Diese Institutionen kooperieren im  

Forschungsfonds miteinander
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austauschstudent sammelt erfahrungen im bergmannsheil

Das stuDium in 

brasilien

das medizinstudium in 
brasilien dauert ebenso 
sechs Jahre, nach zwei 
Jahren gibt es ein exa-
men und das PJ begin-
nt hier bereits ab dem 
9. semester. an der 
universität in aragua-
ri wird seit dem 1. se-
mester in den grundkli-
niken unterrichtet und 
ab dem 4. semester in 
den großen Kranken-
häusern und Polikli-
niken.
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impressum

am lWl-Klinikum wurde die deutsch-

landweit erste online-ambulanz eröff-

net. sie wurde erstmalig auf der spiele-

messe gamescom vorgestellt und 

bietet nebem der klassischen Psycho-

therapeutischen arbeit auch online-

sprechstunden. mehr dazu gibt es in 

der nächsten ausgabe von inFormed.

der bochumer Physiologe Wolfgang linke wurde im Juli 2016 in die göt-

tinger akademie der Wissenschaften berufen.

er forscht an der medizinischen Fakultät unter anderem zur muskelphy-

siologie und zum  größten Protein im menschlichen Körper, dem Titin.

am Knappschaftskrankenhaus in bochum-

langendreer wurde nach mehrjährigen 

bauarbeiten die neue eingangshalle fertig 

gestellt. in dem bauvorhaben, das insge-

samt 16 mio. € umfasste, wurden auch die 

abteilung für Physiotherapie, die Patienten-

aufnahme, eine spezialambulanz und die 

interdisziplinäre notaufnahme modernisiert.

die chirurgische Klinik des marienhospital herne erhält für ihren einsatz 

des sogenannten PiPac-Verfahrens die 

Zertiizierung als Kompetenzzentrum für 
Peritonealkarzinosen. diese ist damit ei-

nes der wenigen bundesweiten Zentren, 

die die auszeichnung durch die deutsche 

gesellschaft für allgemein-  und Visze-

ralchirurgie erhalten hat.  Eine Zertiizie-

rung der dgaV spricht für Transparenz 

und umsetzung hoher wissenschaftlicher 

Vorgaben und klinischer erfahrung. 

„Die Zertiizierung als Kompetenzzent-
rum für bauchfellkrebs ist das ergebnis einer mehrjährigen, konsequen-

ten klinischen und wissenschaftlichen arbeit auf dem gebiet dieser an-

spruchsvollen Krebsbehandlung“, sagt Professor dr. Jürgen Zieren. 

 

29.10.2016
allergieforum ruhr 2016
9.00-13.15 uhr

Fortbildungsveranstaltung in Zusammenarbeit mit dem allergiecen-

trumruhr (acr), Kompetenzzentrum der ruhr-universität bochum

leitung: Priv.- doz. dr med. h. dickel, ltd. arzt der abteilung für aller-

gologie, berufs- und umweltdemratologie der Klinik für dermatologie, 

Venerologie und allergologie, st. Josef-hospital bochum

Veranstaltungsort: hörssalzentrum des st. Josef-hospitals

gudrunstraße 56, 44791 bochum

eine anmeldung ist nicht erfolderlich

09.11.2016
Forum-Tagung
Veranstaltungszeit: posterbegehung ab 14.00 uhr

referent: dr. Jürgen gallinat, Professor für Psychatrie und Psychothe-

rapie am universitätsklinikum hamburg-eppendorf

Veranstalter: Forum Forschungsreferat

Veranstaltungsort: lWl-Klinik für Psychatrie und Psychotherapie

Weitere informationen: um eine anmeldung bei Forum-Forschungs-

referat (irmgard.borg@rub.de) wird gebeten

24.11.2016
WaZ nachtforum

alternative Krebstherapie: mistel und co., sinn und unsinn

leitung: Prof. dr. Wolff schmiegel

Veranstaltungsort: hörsaal des Knappschaftskrankenhauses bochum-

langendreer

in der schornau 23-25

Weitere informationen:

http://kk-bochum.de/inhalt/aktuelles_und_Presse/Veranstaltungen/

WaZ-nachtforen.php

07.12.2016
Faculty day

bericht des Fakultätsvorstandes

begrüßung der neuen Kollegen, insbesondere der aus oWl

Verabschiedung der emeritierten

berichte von den highlights an der Fakultät

Veranstaltungsort: medizinische Fakultät

  universitätsstraße 150

  44801 bochum

VeranstaltungsHinweise neues aus fakultät unD unikliniken
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Auch mit Webcamsprechstunden 

arbeitet die Online-Ambulanz

Frisch zertiiziert: Prof. Dr. 
Tempfer, Prof. Dr. Zieren, Dr. 
Hölzen (v.l.)

Der neue Eingang am Knapp-

schaftskrankenhaus in Langen-

dreer
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